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Lehrplan 21 mlt Thllr statt Rhone 
Die Anführer des Thurgauer Erziehungswesens stellen sich geschlossen hinter den Lehrplan 21, der die Besonderheiten 
der Deutschschweizer Kantone einebnet. Bevor er in Kraft tritt, wird er überall den kantonalen Gegebenheiten angepasst. 

THOMAS WUNDERLIN 

FRAUENFELD. Der Aufmarsch an 
d er Medienkonferenz im Frauen­
felder Glaspalast war beein­
druckend. Nebst Regierungsratin 
Monika Knill un d zwei ihrer Mit­
arbeiter nahmen Vertreter aller 
massgeblichen Verbande des 
Thurgauer Schulwesens teil. Ein­
mütig stellten sie sich hinter 
den überarbeiteten Lehrplan 21, 

den die Deutschschweizer Erzie­
hungsdirektoren am Freitag den 
Kantonen übergeben haben. 

Eine solche Geschlossenheit 
habe er im Thurgau noch nie er­
lebt, sagte Felix Züst, Prasident 
des Verbands Thurgauer Schul­
gemeinden. <<Der Lehrplan 21 

ist zeitgemass>> , sagte Markus 
Villiger, Prasident des Schulleiter­
verbandes. Beispielsweise ent­
spreche er d er gewachsenen Mo­
bilitat, die eine Vereinheitlichung 
der kantonalen Lehrplane erfor­
dere. <<Die Lehrerschaft ist von 

Anfang an einbezogen worden>>, 
lobte Anne Varenne, Prasidentin 
von Bildung Thurgau, <<nicht nur 
pro forma.>> Wichtig seien pas­
sende Lehrmittel. 

Dazu gesellte sich die Rekto­
rin der Padagogischen Hoch­
schule Thurgau (PH), Priska 
Sieber. Mit <<Medien und Infor­
matik>> und <<Berufliche Orien­
tierung>> seien zwei wichtige ak­
tuelle Bereiche dazugekommen, 
die auch an der PH sei t langerem 
ein Schwerpunkt seien. 

Knill: Fõderales Meisterstück 

Monika Knill, Vorsteherin des 
Departements für Erziehung 
und Kultur (DEK), nannte den 
Lehrplan 21 ein <<fõderales Meis­
terstück». 21 Kantone hatten ge­
meinsam einen Lehrplan für die 
obligatorische Schulzeit erar­
beitet, die kantonale Autonomie 
bleibe dennoch gewahrt. Die 
Ausrichtung sei kiar leistungs­
orientiert. Die Anschlüsse an die 
weiterführenden Schulen seien 
verbessert. <<Ich betone, es ist 
kein Reformprojekt.>> Vielmehr 
bringe der Lehrplan 21 eine Pra­
zisierung und Weiterentwick­
lung der Bildungsziele. «Er ist 
nicht auf der grünen Wiese ge­
baut worden>>, sagte die SVP-

Regierungsratin Monika Knill informiert über die kantonale Umsetzung des Lehrplans 21. 

Regierungsratin, <<sondern hat 
viel von den Lehrplanen der 
Kantone übernommen.>> 

Der Thurgau habe viel dazu 
beigetragen, so auch durch die 
erste Vernehrnlassung 2009. <<Es 
hat viel <Thurgauness> im <Swiss­
ness> -Lehrplan.>> Bei der sorg­
fâltigen Überarbeitung hatten 
die Fachteams die Kritiken auf­
genommen. So sei die Zahl der 
Kompetenzen um 88 auf 365 

reduziert worden. 
Als Vergleich zog Walter Berger, 

Leiter des Amts für Volksschule, 
den geltenden Thurgauer Lehr­
plan von 1996 herbei, der 1111 

Grobziele enthalt. Mit den redu­
zierten Kompetenzen bleibe den 
Lehrern genug Freiraum für Ex­
kursionen und andere Aktivita­
ten. Berger war bei der Erarbei­
tung des Lehrplans 21 Prasident 
der Begleitgruppe. 

Zum Freiraum tragt die hohe 
Stundenzahl bei, die Thurgauer 

Schüler absitzen. Vom Kinder­
garten bis ins neunte Schuljahr 
sind es 6680. Ihre Kameraden in 
den andern Kantonen besuchen 
zwischen 5928 (UJ) und 7119 
(VS) Lektionen zu 45 Minuten. 

Thurgauer Lied singen 

Die Kantone haben den Lehr­
plan 21 gemeinsam erarbeitet, in 
Kraft setzen wird ihn jeder für 
sich. Dabei wird er den kanto­
nalen Besonderheiten angepasst. 
So wird im Thurgau !aut Knill die 
Thur anstelle der Rhone als Bei­
spiel für ein Flusssystem behan­
delt, und man singt das Thur­
gauer Lied und nicht das Basel­
bieterlied. 

Zur Anpassung an die Thur­
gauer Verhãltnisse gehõrt auch 
die Konzentration des gesamten 
Franzõsischunterrichts auf die 
Oberstufe. Laut Knill wider­
spricht dies nicht den Zielen des 
Lehrplans 21. Es sei immer kiar 

gewesen, dass es in diesem Be­
reich Unterschiede gebe. Bei­
spielsweise sei jetzt in den Kan­
tanen Bern und Base! Fran­
zõsisch die erste Fremdsprache, 
wãhrend es im Thurgau Englisch 
ist. De r Thurgauer Regierungsrat 
wird im Sommer 2015 den 
Grundsatzentscheid fãllen. Defi­
nitiv entscheiden wird er nach 
einer weiteren Vernehrnlassung 
2016. In Kraft treten so l! d er 
Lehrplan 21 am l. August 2017. 

Für die Einführung an den 
Schulen veranschlagt die Koor­
dinatorin im DEK, Sandra Bach­
mann, vier Jahre. Die Vorberei­
tungsarbeiten haben schon 2013 

begonnen. 
Den Fahrplan durcheinander 

bringen kõnnte der Grosse Rat, 
falls er eine hãngige SVP-Moti o n 
für erheblich erklãren sollte. Sie 
verlangt eine Mitsprache des 
Grossen Rats bei der Genehrni­
gung der Lehrplane. 
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Multiplikatoren 
Scharnier in die 
Schulgemeinden 
D er Thurgauer Regierungsrat 

hat am 12. August 4,7 Millio­

nen Franken für die Einfüh­

rung des Lehrplans 21 wah­

rend neun Jahren bewilligt. 

2,3 Millionen Franken dieses 

Betrags sind für die 120 Mul­

tiplikatoren vorgesehen. Da­

bei handelt es sich u m Lehrer, 

die nach einer zehntagigen 

Ausbildung an ihren Schulen 

als Experten des neuen Lehr­

plans wirken. Sie werden von 

andern Aufgaben entlastet. 

Jede Schulgemeinde hat 

mindestens einen Multiplika­

tor. Sei ne Stellung entspricht 

dem iScout bei der ICT-Ein­

führung. (wu) 

Das Wasser wird in jahrzehnten knapp 
Fischsterben, eingestellte Rheinschifffahrt, sinkende Stromproduktion, Ernteausfalle: Das Nationale Forschungsprogramm 
«Nachhaltige Wassernutzung» sieht viele Gefahren voraus. Die Thurgauer Landwirtschaft begrüsst vorsorgliche Massnahmen. 

CASPAR HESSE 

FRAUENFELD. Das Nationale For­
schungsprogramm <<Nachhaltige 
Wassernutzung>> (NFP 61) malt 
ein wahres Horrorszenario an 
die Wand: Rheinschifffahrt ab 
Mitte August eingestellt, Fisch­
sterben in vielen Flüssen und 
Seen wegen stark sinkender 
Fluss- und Seespiegel, die Lage 
einzelner Trinkwasserversor­
gungen wird ab August schwie­
rig. 

Die Stromproduktion der 
Flusskraftwerke sinkt um bis zu 
25 Prozent, bei Speicherkraft­
werken ist mit bis zu 10 Prozent 
Ausfall zu rechnen. Nicht mehr 
alle landwirtschaftlichen Nutz­
flachen kõnnen ausreichend be­
wassert werden, Ernteausfãlle 
drohen spatestens ab Septem­
ber, und viele Landwirtschafts-

www.thurgauerzeitung.ch 

betriebe sind in ihrer Existenz 
bedroht. 

Weniger, aber intensiver Regen 

Marco Baumann, Leiter der 
kantonalen Abteilung Wasser­
wirtschaft und Wasserbau, be­
statigt auf Anfrage: <<Es wird in 
30 bis 40 Jahren anders sein.>> 
Di e Wassermenge p ro J ahr werde 
zwar konstant bleiben, sich aber 
übers Jahr anders verteilen. <<Im 
Sommer wird e s weniger regnen, 
und wenn es regnet, dann inten­
siv.>> 

Der Kanton schaue sich die 
Situation mit dem Verband 
Thurgauer Landwirtschaft an. 
Dabei sei festgestellt worden, 
dass eine Einschrãnkung oder 
Einstellung der Bewasserung 
<<von 100 auf null bei den Land­
wirten nicht gut ankommt>>, sagt 
Baumann. Deshalb werde an der 

Früherkennung von trockenen 
Perioden, der Kommunikation 
und an Nutzungsanpassungen 
gearbeitet. Dabei stellen sich 
Fragen, ob am richtigen Ort ge­
sat wird, inwiefern man trocken­
heitsresistente Sorten aufbauen 
und wie man die Landwirtschaft 
mit Wasserverteilsystemen un­
terstützen kann. 
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Marco Baumann 

Leiter Abteilung Wasser­

wirtschaft und Wasserbau 

Im Moment ist der Thurgau 
noch in einer relativ kornforta­
blen Lage. Der Bodensee bietet 
bisher noch eine «praktisch un­
begrenzbare Nutzbarkeit>>, heisst 
es im NFP-Bericht. <<Was die ge­
samte Trinkwasserversorgung 
innert 24 Stunden aus dem See 
herausnimmt, fliesst in einer 
halben Stunde über den Rhein 
wieder herein>>, sagt Baumann 
dazu. Aber im Sommer kann es 
auch sein, dass das, was über die 
Oberflache verdunstet, grõsser 
ist, als was der Rhein zufiihrt. 

Quellwasser nutzen 

Auch beim Verband Thurgau­
er Landwirtschaft begrüsst man 
vorsorgliche Massnahmen. Pra­
sident Markus Hausammann 
mõchte ein generelles Auslege­
projekt, wie Bewasserungssys­
teme in der Zukunft aussehen 

kõnnten. <<Da stehen wir amAn­
fang eines Projekts in Zusam­
menarbeit mit dem Bund>>, sagt 
Hausammann auf Anfrage. 

Bisher erfolge die Bewasse­
rung noch «auf traditionelle Art>> 
entlang von Thur, Rhein und 
Bodensee sowie im Lauchetal. 
Inwieweit man die natürlichen 
Quellen mit einbeziehen soll, 
müsse gepriift werden. Da gebe 
es noch ein Potenzia l. Die Hoheit 
liegt beim Kanton. 

Bezüglich trockenresistenten 
Sorten sagt Hausamrnann, dass 
es diese im Ausland bereits gebe. 
In der Schweiz sei Gentechnolo­
gie in der Ernãhrungswirtschaft 
jedoch immer noch tabu. Inwie­
weit auf anderem Weg das Ziel 
eventuell erreicht werden kõnne 
und ob das dann ausreichend 
wirtschaftlich sein kõnne, müsse 
man untersuchen. 
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Umfrage bestatigt 
Interesse am 
Innovationspark 
FRAUENFELD. Deutlich über 90 

Prozent bejahten die Frage, ob 
das Projekt «Agro Food Innova­
tion Park Thurgau, Frauenfeld>> 
für sie grundsatzlich von Inter­
esse ist. Das Kompetenznetz­
werk Ernãhrungswirtschaft hat 
gestern die Resultate der Um­
frage des Informationsanlasses 
vom 24. Oktober bekanntgege­
ben. Das Interesse am Projekt 
gründet bei rund 80 Prozent auf 
dem Austausch mit Forschungs­
institutionen sowie auf der 
Durchführung vor themenspezi­
fischen Veranstaltungen. Weitere 
Gründe waren unter ande­
rem Nachwuchsfõrderung und 
Standortentwicklung Thurgau. 

Drei Viertel wollen Engagement 

Fast di e Hãlfte aller Teilneh­
mer stammte aus dem Bereich 
Wirtschaft, rund ein Viertel aus 
dem Bereich Wissenschaft/For­
schung. Die weiteren Urnfrage­
Teilnehmer kommen entweder 
aus der Verwaltung, der Politik 
oder aus sonstigen Bereichen 
oder gaben diesbezüglich keine 
Rückmeldung. Von den 60 anwe­
senden Personen hatten 52 eine 
Rückmeldung abgegeben. 

Ein noch nicht nãher definier­
tes Engagement in diesem Pro­
jekt kõnnen sich 77 Prozent vor­
stellen. Weiter informiert und 
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Meiert J. Grootes 

designierter Projektleiter 

Agro Food lnnovation Park 

eingeladen werden mõchten 
über 95 Prozent, 56 Prozent stel­
len sich gerne als Diskussions­
oder Ansprechpartner zur Ver­
fügung. 58 Prozent kõnnen sich 
vorstellen, an einer Projektgrup­
pe teilzunehmen. Jetzt schon 
herrscht bei 13 Prozent Inter­
esse, im noch aufzubauenden 
Park als Mieter aufzutreten. Eine 
mõgliche Mittragerschaft im 
P� kõnnen sich 21 Prozent 
orstellen. 

Als Projektleiter ist Veripan­
CEO Meiert J. Grootes gesetzt. Im 
Dezember soll ein entsprechen­
der Regierungsratsbeschluss er­
gehen, wurde gestern entschie­
den. Die Projektgrupe unter 
Vorsitz von Grootes wird Antrage 
an die Steuerungsgruppe, beste­
hend aus Regierungsrat und 
Frauenfelder Stadtregierung, 
stellen, di e di e strategischen En t­
scheide fãllt. (che) 

Anzeige 

Alles für leuchtende 
Augen gibt's 
i m Lãckerli Hu us. 
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